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Linktipps zu 
„1700 Jahre jüdisches Leben in Deutschland“

Prof. Dr. Sebastian Ristow lehrt an der Universität zu Köln 
Archäologie und arbeitet als Kurator für das 1. Jahrtau-

send am neuen Museum MiQua, LVR-Jüdisches Museum 
im Archäologischen Quartier, Köln. Unter anderem zählen 
die Fragen des frühen Christentums und des frühen Juden-

tums seit Jahren zu seinen Forschungsgebieten.

2.–4.  Jahrhunderts zei-
gen z. B. die so genann-
ten magischen Gem-
men eine Vermischung 
von religiösen und 
esoterischen Bildinhal-
ten sowie teils krypti-
schen und manchmal 
auch vollkommen 
sinnlos erscheinen-
den Inschriften und 
Symbolen die Präsenz 
magischer Praktiken 
dieser Art auch in hö-
heren Gesellschafts-
kreisen an. So wäre es 
vorstellbar, dass etwa 
ein umherziehender 
Magier vielleicht auch 
nichtjüdischen Eltern 
das Amulett von Halb-
turn mit seinem in grie-
chischen Buchstaben 
wiedergegebenen jü-
dischen Text vermittelt 
hat.

Verschiedene Lam-
pen, Fingerringe und 

andere Gegenstände mit jüdischen Symbolen sind vor 
allem aus dem frühmittelalterlichen Frankreich bekannt 
geworden. Das älteste Stück, die Lampe aus Orgon in 
Südfrankreich, stammt dabei aus dem 1. Jahrhundert v. 
Chr. Neben Funden des 3. und 4. Jahrhunderts setzen in 
Gallien schon im 5.  Jahrhundert die Schriftquellen ein, 
wie etwa in Narbonne. Das 6. Jahrhundert ist dann hin-

sichtlich der Schriftquellen breit überliefert. Im 7.  Jahr-
hundert ist der Fund einer Grabinschrift mit einem auch 
unter Christen verbreiteten Formular, ebenfalls aus 
Narbonne erwähnenswert, das durch die Darstellung 
einer Menora eingeleitet wird. Mit dem 8.  Jahrhundert 
versiegen die bisher bekannten Quellen, um dann im 
9./10.  Jahrhundert verstärkt wieder einzusetzen. Jetzt 
deuten die Nennungen von Grundbesitz, wie in der Car-
tulaire de l‘abbaye de Saint-André-Le-Bas-de-Vienne in 
Verbindung mit als „Hebräer“ bezeichneten Juden als 
anerkannte Teile der fränkischen Stadtgesellschaft, auf 
den Beginn der jüdischen Institutionalisierung des be-
ginnenden Hochmittelalters hin. Diese beginnt dann 
auch in den SchUM-Städten, in Köln und an anderen Or-
ten mit der Jahrtausendwende archäologisch sichtbar 
zu werden. Die Datierung der französischen Sach- und 
Schriftquellen zieht sich aber mehr oder weniger konti-
nuierlich durch das gesamte 1. Jahrtausend.

Aus archäologischer Sicht auf die nordalpinen Quellen 
kann man sich somit der Analyse des Historikers Günter 
Stemberger anschließen, dass – anders als wohl in Frank-
reich – nicht von einer 1700 Jahre währenden Kontinu-
ität jüdischen Lebens in Deutschland oder gar in Köln 
gesprochen werden kann. Für rund 600 Jahre im 1. Jahr-
tausend fehlt dazu jede Überlieferung. Grund dafür ist 
das auch für die Archäologie geltende lapidare Fazit von 
Stemberger: „Dazu wissen wir einfach zu wenig“.

Abb. 4: Auf Goldfolie geschriebener Text des Schma 
Jisrael in griechischer Schrift aus der Amulettkapsel 

von Halbturn, 3. Jhdt. Foto: Gabriele Gattinger; 
Inst. f. Urgeschichte und Hist. Archäologie, 

Universität Wien. 


